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Der wöchentl iche Cottesdienst ist
Lebensäußerung e iner  Cemeinde.  In  ihm
wird deutl ich, was die Cemeinde glaubt
und wie sie ihren Clauben lebt. Viel hat
sich geändert seit  den Anfängen in den
ersten Hausgemeinden vor 2000 Jahren
bis zu den heutigen professionel l  geleite-
ten Cottesdiensten. Doch trotz Wandel in
Cestalt  und Form istWesentl iches geblie-
ben. Dieses Wesentl iche gi l t  es, in jeder
Generation neu bewusst zu machen,
damit Cottesdienst nicht zur Tradit ions-
bewahrung verkümmert oder zu einem
künst l ichen, ,Event"  aufgeblasen wi rd ,
sondern der Ort ist,  wo das Evangelium
im Mittelpunkt steht.

Gottesdienst ist
Bekenntniserinnern
Der Apostel Paulus hört nicht auf, sei-

ne Leser an das Evangelium zu erinnern
(1 Ko 1 5,1 ff  .) ,  obwohl es ihnen bekannt
ist.  Wenn er dabei auf die Auferstehung
verweis t ,  d ie  doch n iemand in  se iner
Gemeinde erlebt hat, sagt er Wesentl i-
ches über diese Art von Erinnerung: lm
Cot tesd ienst  er innern wi r  uns n icht  in
erster Linie an unsere eigenen Erlebnisse
und zelebrieren oder beklagen sie, son-
dern wir werden erinnert an Wirkl ichkei-
ten,  d ie  über  unser  Leben h inausgehen
und uns mi t  größeren Zusammenhän-
gen verb inden,  d ie  wi r  im Clauben
bekennen.  So werden wi r  er inner t  an
Gott als Schöpfer der Welt; an Jesus, den
Cekreuzigten und Auferstandenen; an
das Heil  in Jesus Christus. Niemand von
uns re icht  mi t  se iner  Er innerung an d ie
Heilstaten Cottes heran. Niemand hat
jemals etwas zu der eigenen Erlösung bei-
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getragen, die vor unserer Zeit und ohne
uns geschehen ist.  lm Cottesdienst wer-
den wi r  daran er inner t  durch unser
Bekenntn is  des Claubens.  Wir  werden
eingebunden in  d ie , ,Wolke von Zeugen"
(Hbr  12)  und unser  Leben verb indet  s ich
mi t  der  Hei lsgeschichte  Cot tes in  Jesus
Christus. Oft genug fehlen uns die Deu-
tungsworte für die Ceschehnisse der
Cegenwart und wir verstummen vor
dem Schicksa l  des E inze lnen oder  der
Wel t .  Dann lassen wi r  uns zurückfa l len
auf die Bekenntnisse derer vor uns: Hier
ein Choral,  in dessen Text sich unser Herz
wiederf indet und zur Ruhe kommt, dort
ein Psalmgebet als ein Gebet der Anbe-
tung und des Vertrauens; hier das
gemeinsam gesprochene Vaterunser,
dortein persönl iches Bekenntnis. lm Mit-
telpunkt des Bekenntniserinnerns steht
das Wort Cottes in seiner Kraft und nicht
unsere oft so bedeutungsleere Wortma-
cherei.

Gottesdienst ist
rgegenwärtigung

des Heils
Als Cottesdienstbesucher sind wir

bedürft ige Menschen. Wir kommen mit
Erwar tungen,  suchen n icht  nur  d ie
Freundl ichke i t  des Nächsten und e in
gutes Wort von ihm, sondern wir suchen
vor al lem nach der Wirkl ichkeit des Evan-
gel iums in der Cegenwart. Wenn zwei
oder  dre i  s ich versammeln in  Jesu
Namen, dann ist er mitten unter ihnen,
so laute t  d ie  Verhe ißung.  Und immer,
wenn Jesus gegenwärt ig war und ist,
wurde und wird Heil  sichtbar. Ob dem
Blinden die Augen geöffnet werden oder
der Mann mit der verdorrten Hand hei l



wird, die Cegenwart Jesu ist Zeichen des

Cot tesre iches,  damals  wie  heute.  Hei l

wird heute im Cottesdienst wirkl ich,

wenn die Trauer getröstet wird, wenn die

Schuld vergeben ist,  wenn die Bitte

erhört ist,  wenn der Dank überf l ießt,

wenn das Herz Zuvers icht  gewinnt  für

das Heute und Morgen.  Hei lw i rd  gegen-

wärt ig, wenn wir Abendmahl feiern und

in  der  Fußwaschung e inander  d ienen.

Vor al lem aber, wenn wir die Taufe von
Menschen als Antwort auf den Ruf zum
Glauben er leben.  lch se lbst  habe in  e iner
Cemeinde das Cebet  der  Fürb i t te  a ls

solch eine Vergegenwärt igung erfahren.
Die Cemeinde war sich bewusst, dass der
lebendige Christus gegenwärt ig ist und
auch heute Leben verändert.  Das Erleb-

nis der verändernden Kraft des Evangeli-

ums ist die überzeugendste Mission für

Menschen,  d ie  nach Or ient ierung

suchen. So wird Cottesdienst zur Missi-

on .

Gottesdienst ist
rheißung

Wenn wir Cottesdienst feiern, wi l l  uns

das Feiern n icht  immer recht  ge l ingen,

weil  wir eingefangen sind von den Fra-
gen des Lebens und den Problemen der
Welt.  Ja, gerade wenn die Gemeinde die
Wel t  ganz ernst  n immt und das Le iden

der Schöpfung im Blick hat, kann ihr Cot-

tesd ienst  se l ten nur  unbekümmert  und

fröhl ich sein, als würde sie das al les nichts

angehen in der eigenen Seligkeit.  Damit

wir aber in den Sorgen nicht erstarren,

wil l  uns der Cottesdienst den Blick wei-

ten und eröffnet uns immer neu den

Horizont Cottes. Am Ziel der Ceschichte

und der geschundenen Welt steht eben

nicht  das Chaos.  Die  Wel t  , ,geht  n icht
zum Teufel",  sondern am Ziel der
Ceschichte stehen ihr Schöpfer und der
Umbruch in ein Reich des Friedens und

der  Cerecht igke i t .  Deshalb  kommt d ie

Kraft zum Leben einerseits aus dem
Bekenntniserinnern und andererseits aus
der Zukunftshoffnung, die sich mit der
Erfahrung der Cegenwart verbinden.

Deshalb  mahnt  uns d ie  B ibe l ,  d ie  Hof f -
nung nicht wegzuwerfen (Hebr 1 1), son-
dern an dem Bekenntn is  fes tzuhal ten.
Weil  es eine Zukunft gibt und das Hoffen

darauf Kraft verleiht,  gibt die Cemeinde
nicht auf. Sie macht nicht ihre Probleme

oder die Weltsorgen zum Dauerthema.

Sie ergeht sich nicht in der eigenen Hil f-
losigkeit und zerstört sich nicht in der
Suche nach den Schuld igen.  S ie  l inder t
Not und verkündigt das Evangelium, sie
kümmert sich um Schwache und tröstet
Trauernde. Sie besteht selbst aus Belade-
nen und baut doch an Cottes Reich. Sie
betet , ,Dein Reich komme" und vertrös-

tet nicht darauf. Wo immer Cottesdienst
diese Zukunftsperspektive einschl ießt,
geht die Cemeinde mit dem Segen Got-

tes ermutigt und gestärkt in ihre Aufga-
ben des Al l tags, weil  sie weiß, dass ihre
Hoffnung nicht vergeblich ist.  5o weist
Cottesdienst in Cesang, Gebet und Ver-
kündigung immer auch auf  d ie  eschato-
log ische Er fü l lung in  der  Wiederkunf t
Chr is t i  h in .

sen und Form
Wesen und Form bedingen s ich.

Wenn die Form dem Wesen entspricht,
erfahren wir Canzheit und Stimmigkeit,
erschl ießen sich Schönheit und Asthetir<
und wi r  s ind h ine ingenommen in  e in  har-
monisches gottesdienstl iches Cesche-
hen,  das wi r  a ls  , ,schön"  empf inden.  E in
a l ter  Chora l ,  in  dem d ie  Er fahrung des
Claubens lebendig  wi rd ,  w i l l  in  se inem
Melod ie f luss n icht  immer von e inem
Rhyth musinstrument zerhackt werden,
und ein fröhl iches Lied der Gegenwart, in
dessen Rhythmus der ganze Körper mit-
schwingen wil l ,  muss nicht von der Orgel

, ,gehei l ig t "  und g la t tgebügel t  werden.
Zum Wesen des Gottesdienstes wil l  nicht
d ie  Form der  Selbstdars te l lung passen,
weder die eines Klaviervirtuosen, der sein
Bravourstück zu Cehör bringen wil l ,  noch
die einer Band, die die Celegenheit nutzt,
der  Cemeinde mal  r icht ig  e inzuheizen.
Und: Es gibt angemessenere Formen der
Begrüßung,  a ls  g le ichsam wie in  e iner
Vere inss i tzung zu Beginn zur  Ordnung
gerufen zu werden. Wer einer Cemeinde
ein Lied verordnet, das keiner kennt
außer ihm selbst, versteht nichts von der
Wirksamkei t  e ines Cesanges,  der  aus
einem vo l len Herzen kommt.  Es mag
einen Ort im Cottesdienst geben, wo
eine Gemeinde ein neues Lied lernt, aber
bit te nicht zu Beginn des Cottesdienstes,
wo der Ton gesetzt wird für al les, was
danach kommt.  lch gebe auch gerne
meine vorbereitete Gabe, bin aber jedes

Mal  unangenehm berühr t ,  wenn mir  das
Körbchen von h in ten,  quas i  über  d ie
Schul ter ,  vor  d ie  Nase gehal ten wi rd .
Wesen und Form? Cottesdienst ist
gemeinschaf t l iches Er leben und d ie
Untersch ied l ichke i t  w i rd  ers t  durch d ie
Rücksichtnahme auf den anderen zur Ein-
heit.  Es wird Kindergottesdienste geben.

Junge Leute werden ihre  L ieder  s ingen
und ihre  Ins t rumente sp ie len,  wenn s ie
ihren Cottesdienst feiern. Und wo Alte
sind, werden die Tradit ionen gepflegt.
Aber wo man zusammen feiert,  und das
is t  eher  d ie  Regel  a ls  d ie  Ausnahme,  geht
es nicht um Dominanz und Rechthaben-
wollen, sondern um das Lob Cottes. Das
gedeiht am besten dort,  wo das Lob viel-
fält ige Stimmen hat. Unterschiede unter-
scheiden nur ,  s ie  dür fen n icht  t rennen.
Und dort,  wo sich das vielfält ige Lob ver-
eint,  entsteht wahrhaft Cemeinde und
wahrhaft iger Cottesdienst. I


